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Ein Gespräch unter Phantomen
Das «PhantomderOper» kehrt ansMusical Theater Basel zurück. Original-PhantomFlorian Schneider trifft NachfolgerNadimNaaman.

Interview: Kathrin Signer

Im Oktober 1995 rollte man in
der Erlenstrasse den roten
Teppich aus: Sir Andrew Lloyd
Webber höchstpersönlich war
fürdiePremiere seinesMusicals
«The Phantom of the Opera»
nach Basel gereist, welches
das neu erbaute Musical Thea-
ter Basel einweihte.

Knapp dreissig Jahre später
kehrt das «Phantom» nach Ba-
sel zurück. Während damals
der Baselbieter Musicalsänger
Florian Schneider (65) in der
Hauptrolle zu sehen war,
stemmtheutederenglischeSän-
ger und Schauspieler Nadim
Naaman (39)dieanspruchsvolle
Titelpartie. Vor der Premiere
haben sich die beiden in einem
Videoanruf kennengelernt.

Ein seltsamerMaskierter
gibt einemChormädchen
Gesangsunterrichtund
verliebt sich in sie:Hand-
lungstechnischklingtdas
«Phantom»nichtnach
einemErfolgsgarant.Den-
nochgilt es seit 40 Jahrenals
populärstesMusicalwelt-
weit.Was ist dasGeheimnis?
Nadim Naaman: «Phantom of
the Opera» vereint die Kunst-
formenauf eineArt,wie es kein
anderesMusical tut: Esbeinhal-
tet klassischeundpopuläreMu-
sik, klassisches Ballett, Schau-
spiel und natürlich eine visuell
imposante Kulisse ...

... das Stück spielt inder
PariserOper.
Naaman: Das hat einen beson-
deren Reiz: Man will immer
wissen, wie etwas Backstage,
alsohinterdenKulissen funktio-
niert. Und im Kern des Stücks
spielt sich die menschlichste
Geschichte überhaupt ab: Es
geht um Güte, um Akzeptanz
unddarum,dass esKonsequen-
zenhat,wiemananderebehan-
delt. Das ist die magische For-
mel dieses Phantoms – und sie
ist, was dieMenschen bewegt.
FlorianSchneider:Daskannman
besser nicht sagen! Sie werden
das sicherlichauch inBasel spü-
ren. Wissen Sie, man spricht
michheutenoch fast täglich auf
das Phantom an, das ich vor
dreissig Jahren gespielt habe...
Für viele im Publikum war das
Musical eine Initialzündung.
Undgerade, dassAndrewLloyd
Webber die Produktion persön-
lich verantwortete, sorgte für
viel Aufregung.

Sie sangen inBasel
737 Shows, bevordasMusical
frühzeitig abgesetztwurde.
Wiekammanaufdie Idee,
einTheater 22Monate lang
mitnur einemStückzu
bespielen?
Schneider: Das war damals sehr
realistisch,diesesStück so lange
zu spielen, als der Musical-
Boom in Basel gerade startete.
Ja, die englische «Really Useful
Company» hatte gehofft, es
würde noch länger laufen. Am
Endehabenwir es«nur»22Mo-
nate langgespielt.Das ist immer
noch ein Rekord!
Naaman: InLondonhabe ichdie
RolledesRaoul, desNebenbuh-

lers des Phantoms, ebenfalls
mehrere Jahre langgespielt. Ins-
gesamt über 900Mal.Man soll
spielen, solange das Publikum
kommen will. Aber das ist Lon-
don, klar. Dass das Stück auch
in Basel so lange lief, ist umso
erstaunlicher, da das Theater
damals neu und international
wenig bekannt war. Es muss
einHit gewesen sein, dass es so
lange Publikum anzog!

Sie arbeitenvor allem in
London.NimmtmanBasel
international alsMusical-
stadtwahr?
Naaman:DieSchweiz hat gene-
rell einen guten Ruf für ihren
kulturellen und musikalischen
Reichtum. Wenn ich als engli-
scher Schauspieler höre, dass
wir in der Schweiz gastieren,
spielt es kaum eine Rolle ob
das Basel, Zürich oder Genf ist.
Hauptsache Schweiz! Ich war
nochnie inBasel und freuemich
darauf, eineneueStadt kennen-
zulernen und wieder einmal
Tourist zu sein.

IhreAgenda sieht aber ziem-
lichdicht aus: Sie spielen fast
jedenTagmanchmal zwei-
mal täglich, ohnedoppelte

Besetzung.Wiehältmandas
durch?
Naaman: Daran gewöhnt man
sich mit der Zeit. Man muss
lernen, auf sich aufzupassen,
Schlaf zu priorisieren, gut zu
essen, Sport zu treiben und die
freie Zeit bestmöglich zu nut-
zen.DaswarbeiHerr Schneider
sicher nicht anders.
Schneider: Immer wenn meine
Doppelbesetzung dran war,
habe ich mich zu Hause einge-
mummelt undmir einengemüt-
lichen Tag gemacht.

Ist IhnenbeidendasStück
nie verleidet?
Naaman:Nein, überhauptnicht.
JedenAbend ist dieEnergie vom
Publikumeineganzandere, jede
Stadt lacht oder applaudiert an
anderen Stellen, die Kulissen
variieren. Es fühlt sich an, als
würde man jeden Abend eine
neue Show spielen, man lang-
weilt sich nie.
Schneider: Diese Frage habe ich
oft gehört.Wie kannman je ge-
langweilt von einer Rolle wie
dieser sein? Es liegt an einem
selbst, ob man professionell
arbeitenwill oder nicht. Profes-
sionelle Bühnendarsteller sind
niemals gelangweilt, sie sind

geschmeichelt. Unter anderem
von der Verantwortung, die sie
gegenüber dem Publikum ha-
ben. Es ist uns nicht gestattet,
uns zu langweilen.

WasmachtdieseRolle so
ergiebig?DasMusicalreper-
toirehätte liebenswürdigere
Charaktere zubieten...
Naaman: So eine Rolle ist ein
Geschenk. Besser geht es nicht.
Sie vereint zwei Charaktere in
sich: Zum einen gibt es das
PhantomderOper, eineMaske-
radeeigentlich.WenndieMaske
fällt, ist dieser Mann ein Verlo-
rener. Er ist verletzlich, hat nie
gelernt, mit den Menschen zu
interagierenund sehnt sich ver-
zweifelt nach Liebe.

Ermagmissverstandensein,
aberwasdaraus resultiert,
istGrausamkeit undSadis-
mus.Hat erunserMitleid
verdient?
Naaman:DasPhantom ist nicht
von Natur aus kriminell. Es
demonstriert, dass es Konse-
quenzen hat, wie die Gesell-
schaft Menschen behandelt.
Mankannnicht jemandengrau-
sam behandeln und erwarten,
dass esnicht zurückkommt.Wir

empfinden Mitgefühl mit dem
Phantom, weil wir verstehen,
was es dazu gemacht hat, was
es ist.OderwasdenkenSie,Herr
Schneider?
Schneider: Ich stimme Ihnen zu.
Es liegt in unserer Verantwor-
tung, diesen menschlichen As-
pekt jeden Abend neu zu emp-
finden und auszufüllen. Das
Publikum spürt, was die Moral
derGeschichte ist. Siebeginnen,
ein Monster zu lieben. Einen
Kriminellen,Gebrochenen.Das
ist dasWunder.
Naaman:DasPublikumverzeiht
unglaublich viel. Sogar Mord
und Entführung. Es geschieht
durch die Musik: Die musikali-
schePartitur verführt dasPubli-
kumaufdieSeitedesPhantoms.

WiemachtAndrewLloyd
Webberdas?
Naaman: Menschen hören ger-
ne qualitativ guten Gesang. Es
gibt opernhafte Momente, die
Musik ist gross, melodrama-
tisch,manmusswirklich singen
können. Das geht unter die
Haut. Und ist der Grund dafür,
warum auch andere semiklas-
sischenWerke, wie LesMisera-
bles und West Side Story so
erfolgreich sind. Viele andere
Musicals sindnäher amSprech-
gesang.
Schneider: Für mich ist der Ge-
sangsstil des Phantoms eigent-
lich Semi-Belcanto. Manche
Stellenflüstert oder schreitman,
doch die vokale Range ist
enorm.Mal istmanTomWaits,
dannwieder einHeldentenor.
Naaman: Und dabei geht es nie
darum, stimmliche Virtuosität
zu beweisen.Die Prioritätmuss
immerdieGeschichte sein.Die-
seMusik ermöglicht das.

Herr Schneider, gibt es
zuletzt nochetwas,was sie
Ihrem jüngerenKollegen
ratenmöchten für seine
Premiere inBasel?

Schneider: Ich würde mich nie
trauen, ihmeinenRat zugeben!
Was kann ich sagen... Halten
SiedieRolle frisch, verfallenSie
keinesfalls in eine Routine.
Naaman: Sie sind ein Beispiel
des Vermächtnisses dieser
Show! Dreissig Jahre nachdem
SiedasPhantomgespielt haben,
sitzen wir hier und sprechen
darüber. Ich hoffe, in weiteren
dreissig Jahren dasselbe tun zu
können.
Schneider: Wissen Sie: Ich habe
vor Ihnen tatsächlich noch nie
mit einemanderenPhantomge-
sprochen!

An dieser Stelle beenden wir den
gemeinsamenVideoanruf.DasGe-
spräch mit Florian Schneider
kommtaufdie kantonaleAbstim-
mung im Frühling 2025. Dann
entscheidetdasBasler Stimmvolk,
ob das Musical Theater erhalten
bleibt oder einem 50-Meter-
Schwimmbecken weichen muss.
Das Politikum ist für Schneider
eine persönlicheAngelegenheit. Er
berichtet, im Zuge dieser Diskus-
sion regelmässig Anrufe von Men-
schen zu erhalten, die sich an das
«PhantomderOper» vor dreissig
Jahren erinnern.

Zeigen IhnendieseReaktio-
nen, dassdasBedürfnisnach
einemMusicalTheater in
Basel nochda ist?
Schneider: Ja. Wenn eine Spiel-
stätte inHunderttausendenvon
Menschensoviel auslösenkann,
dann hat sie eine Existenzbe-
rechtigung. Das Musical Thea-
terBasel ist einerderEckpfeiler
derBaslerKulturstadt.Daskann
man nicht aufgeben, nur, um
Musicals durch andere Unter-
haltungsformate zu ersetzen,
die scheinbar mehr dem Zeit-
geist entsprechen.

WorandenkenSie?
Schneider:Esgeht fürmichnicht
auf, dass der Regierungspräsi-
dent einTänzchenmacht,wenn
der Eurovision Song Contest
nach Basel kommt, aber gleich-
zeitig das Musical Theater ver-
senken will. Ein irrwitziger Ge-
danke.Das istnichtglaubwürdig
für die gescheiten Menschen,
die in der Regierung sitzen.

In IhrerErfahrung spielt
auchderLokalbezugeine
Rolle.DieMenschenkennen
Siehier. Sprächedasnicht
für einenBaslerBetreiber,
dermehr lokaleProduktio-
nenanstatt internationale
Gastspiele zeigt?
Schneider: Regionale Inhalte
füllen die Ränge nicht. Ausser
wir sprechen von Vorfasnachts-
veranstaltungen, wie dem
Drummeli, das zwangsweise in
die Messehalle zügeln musste.
Aber ansonsten: Man muss die
internationalen Namen in das
Theater holen. Dafür ist das
Freddy Burger Management
sicher die kompetenteste und
kapitalstärkste Lösung. Das
Musical Theater ist derzeit in
sehr gutenHänden.

«Phantom of the Opera»
6.Nov. – 22.Dez.,Musical Theater
Basel. www.musical.ch/musical-
theaterbasel

Nadim Naaman als Phantom der Oper. Das Stück kommt für 55 Vorstellungen wieder nach Basel zurück. Bild: zvg

Ein Bild von 1995 mit Phantom
Florian Schneider. Bild: zvg

«Bühnenprofis
sindniemals
gelangweilt,
sie sindge-
schmeichelt.»

FlorianSchneider
Musicalsänger und
Chansonnier

«DasStück
zeigt, dasses
Konsequenzen
hat,wieman
Menschen
behandelt.»
NadimNaaman
Musicalsänger und
Schauspieler


